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An unſere Leſer!
weiter die kapitaliſtiſche Entwickelung fortſchreitet, deſtoz. ſich die Klaſſen und ntereſſe egenſätze auf poli-

tiſchem Gebiete zu. Nachdem das deutſche Kapital unter Ver
nachläſſigung des eignen Landes ſich mit Milliarden in frem
den Ländern und namentlich in überſeeiſchen Staaten engagiert
hat, nachdem die deutſche Jnduſtrie ihre n darin
gen hat, nicht etwa die Bedürfniſſe des deutſchen

olkes zu befriedigen, ſondern durch billige Preiſe alſo auf
Koſten der deutſchen Arbeiter den Weltmarkt zu erobern
und auf ihm alle Konkurrenz aus dem Felde zu ſchlagen, iſtDeutſchland in den Strudel einer verhängnisvollen Weihnachts

politik getrieben worden.Die d in China deren Ende, und Konſequenzen noch

nicht a ſind, bilden erſt den Anfang der neuen
uAera. dem Munde des Kaiſers find dieſer Tage die

Worte gefallen, Deutſchland müſſe in den Stand geſetzt wer
den, der Welt den Frieden zu gebieten. Was ein ſolches
Pordge beſagt, weiß jeder Einſichtige. Dieſer gefahrvollen

olitik mit vollſter Entſchiedenheit entgegenzutreten, iſt nun
mehr die unabweisbare Pflicht aller derer, die Deutſchland
davor behüten wollen, in überſeeiſchen Abenteuern ſich aufzu
reiben und zu verbluten.

Weit über die Parteiunterſchiede hinaus tritt in dieſer
ſchweren Zeit an alle Staatsbürger die Pflicht, fich die Hände
zu reichen zur kräftigen e gegen die geplante Weltmachts
politik. Die kleineren Jntereſſengegenſätze, die mannigfachen
Meinungsunterſchiede müſſen zurücktreten angeſichts der ſchweren
w. die allen des Volkes von dieſer Politik drohen.

ne Partei iſt von Anfang an ſo feſt, ſo J jedes
Wanken und Schwanken und ſo geſchloſſen einer Politik der
J Zitgegen etreten wie die ſozialdemokratiſchekeine Prefſe hat von uſng an ſo entſchieden Proteſt erhoben

3 die Vernachläfſigung der Kulturaufgaben im Innern des
eiches zu gunſten überſeeiſcher Abenteuer wie die ſozialdemo-

kratiſche. Alle Arbeiter haben darum die dringende Pflicht, in
Fabrik und Werkſtätte, im Schacht wie in ihrem Hauſe ſich
um Gewinnung neuer Abonnenten zu bemühen. Je mehr es
gelingt, die gegneriſche Preſſe zu verdrängen, die nur Ver-
wirrung in den Köpfen anrichtet oder jenen kraftloſen Jndiffe
rentismus erzeugt, der als lähmendes Bleigewicht die Arbeiterbewegung am Wellen Fortſchreiten hindert, deſto ſchneller

wird es möglich ſein, die gefährliche Phaſe der Weltmachts
politik zu überwinden.

An unſere Freunde und Leſer ergeht darum der Ruf, un-
abläſſig thätig zu ſein bei Gewinnung neuer Abonnenten auf
das Volksblatt.

Der Kampf in China.
Der deutſche Geſandte in Peking, Freiherr v. Ketteler, iſt

und heil. Unſere ſchon vor einigen Tagen in dieſem
inne ausgeſprochene Vermutung iſt alſo beſtätigt worden.

Wer der Abſender des berüchtigten erſten Telegramms ge
weſen iſt, darüber verlautet kein Wort, obwohl ſich die Ur
heberſchaft doch mit Leichtigkeit müßte feſtſtellen laſſen. Man
brauchte das Lügen-Telegramm, und darum iſt es ange-
fertigt worden Geſchwindigkeit iſt bekanntlich keine Hererei,
und auf ein bischen Lüge mehr oder weniger kann es nicht
ankommen, wenn hohe e h Ziele in Frage kommen.

Und nicht nur die Geſandten ſind in Peking wohl undmunter, ſondern auch die „niedergebrannten“ Gagſandtſchaſten,

Wo ſich das nach Peking geſandte Expeditionskorps unter
Seymur befindet, iſt ungewiß; auch iſt noch keine Nachricht
darüber eingegangen, ob Tientſin durch die von Taku dahin
abgegangenen Hilfstruppen entſetzt worden iſt. Tientſin wird
von Boxern und chineſiſchen Truppen beſchoſſen. Zum Entſatz
ſind 240 deutſche, 380 Engländer und 1500 Ruſſen unter-
wegs. Auch die nahe der Küſte gelegene Stadt Tſchifu wird
von den Chineſen beſchoſſen. Die Deutſchen haben beim Sturm
auf die Forts bei Taku vor acht Tagen 7 Tote und 14 Ver-
wundete gehabt.

Gefallen ſind: Oberleutnant zur See Hellmann, Büchſen
machermaat Baeſtlein, Obermatroſe Sokopf,
Bothe, Obermatroſe Maas, Obermatroſe Johannes, Matroſe
Lehnſoff, Oberheizer Holm. Schwer verwundet ſind: Kom-
mandant Korvettenkapitän Lans, Obermatroſe Splinter, Ma-
troſe Schoppengerd, der Berichterſtatter des Oſtaſiſchen Lloyd,
Herrings. Leicht verwundet ſind zehn Mann.
Vom Jltis ſind mehrere Geſchütze durch das chineſiſche

Feuer demoliert und auch das Schiff ſelbſt ſtark beſchädigt
worden.

Als Freiwillige ſollen ſich in mehreren Regimentern
Deutſchlands viel mehr Mannſchaften angeboten haben, als
erforderlich ſind. Bei der Art des Kaſernenlebens und bei
der ſeit Jahren betriebenen ſyſtematiſchen Hypnotiſierung der
Soldaten iſt das nicht auffällig.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Aus Pretoria wird vom 19. Juni gemeldet: Ein vollftän
diges Netz wird nach und nach um die Stellung De Wets

durch die Streitkräfte der Generale Buller, Brabant, Rundle
und Methuen gezogen. Wenn es notwendig werden wird, wird
ſich auch General Hamilton an dieſer Aktion beteiligen. Gene-
ral Botha erklärte, er ſei geneigt, die Uebergabe zu
vollziehen, doch ſtelle ſich dem der Präſident Krüger ent
gegen, welcher darauf beſtehe, daß man ihm See im Lande
zu bleiben auch bilden die Operationen des Generals De Wet
einen Grund für das Widerſtreben Bothas, zu einem Abſchluß
zu kommen.

Bullers Kavallerie hat am Freitag Standerton beſetzt,
ohne Widerſtand zu finden. Die Buren waren abgerückt, nach
dem ſie die Eiſenbahnbrücke in die Luft geſprengt hatten.

England ſucht ſich in Südafrika unbequeme Eſſer vom Leibe
zu ſchaffen. Der NiederländiſchSüdafrikaniſchen Eiſenbahn
Geſellſchaft iſt die amtliche Mitteilung zugegangen, daß 1400
ihrer Beamten mit Familien ausgewieſen worden ſeien. Der
niederländiſche Konſul in Lourenzo Marques telegraphiert, nach
vertrauenswürdigen Mitteilungen ſei eine Bekanntmachung ver-
J worden, daß diejenigen Beamten der genannten Ge-
ſellſchaft, welche ſich weigern, bei engliſchen Militärtransporten
mitzuwirken, über Eaſt London nach Europa zurückgeſchafft
werden ſollen.

Die angeblichen Giftgeſchoſſe der Buren find kürz-
lich im Laboratorium der großen Londoner Zeitſchrift Lancet
unterſucht und als gänzlich unſchädlich befunden worden. Die
von den Buren rn Mauſergeſchoſſe ſollten mit einer
Schicht von giftigem Kupferſalz, und zwar von eſſigſaurem
Kupfer, überzogen ſein, der auf die Weiſe hergeſtellt werdenkönnte, daß die Geſchoſſe mit Eſſig in Berüheung gebracht

worden waren. Die Unterſuchung hat eine völlig harmloſe
Aufklärung gegeben. Die Buren haben ihre Geſchoſſe in ge
ſchmolzenes Paraffin geſteckt, um den Nickelmantel gegen Roſtzu ſchützen. Die grüne Farbe findet dieſelbe Aufklärung wie

an einem Meſſingleuchter die grünen Trovfen einer Kerze.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Juni 1900.

„Während diefer Zeit.“ Die Kreuzztg. hatte in einem
Anfalle ehrlichen Unmutes über das Treiben der Flottenagita-
toren geſagt, das Geld für dieſes wüſte Treiben ſtamme nur
u geringſten Teile von den „Ehrlichen und Naiven“ her,
ondern zumeiſt von den Jnduſtriellen und Geſchäftsleuten,
ie an der Flottenvermehrung verdienen wollen.

Darauf hat jetzt der Vorſtand des Flottenvereins erwidert,
das ſei nicht der Fall, wenigſtens nicht „während dieſer
Zeit“, ſeit das gegenwärtige Präſidium des Flottenvereins
am Ruder ſei. Das mag ſchon ſein! Ein ſo geriebener
Geſchäftsmann wie der Schweinburg iſt, der „während dieſer

eit“ bekanntlich nicht mehr im Präſidium des Flottenvereins
ſitzt, wird ſich ſchon vorgeſehen und veranlaßt daß vor
Beginn des Flottenrummels die nötigen Moneten zur Verfüg-
ung geſtellt worden ſind.

Der Bundesrat hat in ſeiner letzten Sitzung vor den Ferien
mit Dampf gearbeitet und ein ganzes Bündel Geſetze erledigt.
Von dem im Reichstag faſt einſtimmig angenommenen Antrag
auf Gewährung von Tagegeldern an die Reichstags-
abgeordneten aber iſt in der Ueberſicht der Beſchlüſſe des
Bundesrats nicht die Rede.

Herr v. Migquel iſt ſeit nunmehr zehn Jahren Miniſter.
Als einfacher Dr. Miquel trat er in das Amt; jetzt iſt er
Dr. von Miquel und mit hohen und höchſten Orden ge
ſchmückt. Das will verdient ſein. Auf welcher Seite dieſe
Verdienſte liegen, geht aus einem Lobliede hervor, daß die
Kreuzztg. ihm anläßlich ſeiner zehnjährigen Miniſterherrlichkeit
ſingt und in welchem hervorgehoben wird, Miquel habe „für
die Not der Landwirtſchaft ein überraſchendes Verſtändnis ge-
zeigt“. Die Kreuzzgt. gelobt, ihm das ſtets zu danken trotz
der kleinen Seitenſprünge bei Maßregelung der kanalfeindlichen
Landräte im vorigen Jahre. Der Kommuniſt und Marx-
Jünger vor fünfzig Jahren heute der erklärte Liebling der
Agrarier und der Kreuzztg.! Dieſe Wandlung bringt nicht
jeder fertig.

Einen großen Ring für Brotwucher möchte der zweite
Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Herr Dr. Röſicke,
gründen. Er möchte die Weizenpreiſe dauernd auf 180 bis
200 M. pro Tonne in die Höhe ſchrauben und auch die Roggen-
preiſe entſprechend hoch halten. Das würde eine weitere Ver-
r des Unterhalts einer Familie um jährlich 40——55 M.
edeuten.

Stumms Schmerzen. Selbſt in ſeinem kleinen König
reiche an der Saar bleibt Herr v. Stumm nicht ohne An-fechtung. Jm Reichstage ſprach er einmal von Meiner Han

delskammer“, und merkte erſt an dem Gelächter, daß er wieder
einmal als „Herrſcher“ ſich aufgeſpielt hatte. Jn dieſer „Meinerandelskammer“ iſt jetzt ein Finer Krach ausgebrochen. Die

andelskammer Saarbrücken a in ihrer jüngſten Sitzungeſchloſſen, ſich für die Kanaliſation der Moſel auszuſprechen,

während die Kammer früher gegen dieſelbe Stellung ge
nommen hatte. Der z uß kam unter dem Vorſitz des ſtell
vertretenden Vorſitzenden Kommerzienrat Seebohm zu ſtande.
Der Vorſitzende der Kammer, Frhr. v. Stumm, iſt mit dieſem
Beſchluſſe nicht einverſtanden; er hat einen Proteſt an die
Kammer gerichtet. Die Handelskammer hat nun eine Sitzung
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auf Dienstag, den 26. Juni, anberaumt, die ſich mit dem
Proteſt zu beſchäftigen hat. Als zweiter Punkt ſteht auf der
Tagesordnung: Neuwahl eines Vorſitzenden der Handelskammer.
Demnach ſcheint Stumm die Kabinettsfrage geſtellt zu haben,
d. h. er wird, wenn die Handelskammer ihren Beſchluß vom
16. nicht aufhebt, ſein Amt als Vorſitzender niederlegen.

Meine Schiffe unſere Schiffe. Es wurde behauptet,
die Aufforderung des Prinzen Ludwig zum beſſeren Studium
der Reichsverfaſſung habe Bezug genommen auf die in den
kaiſerlichen Telegrammen vorkommenden Wendungen: „Meine
Flotte“, „Meine Schiffe“, uſw. Jn dem neueſten Telegramm
des Kaiſers an die Direktion der HamburgAmerikaLinie aber
heißt es ganz auffallenderweiſe: „Unſere Schiffe.

Die Kruppſche Werft in Kiel, ſo ſchreibt man dem Hann.
Cour., kann allein acht große Schiffsneubauten gleich-
zeitig auf Stapel legen. Der Hann. Cour. verlangt des
halb unter dem Hinweis darauf, den Bau der durch das
Flottengeſetz vorgeſehenen Kriegsſchiffe nicht auf 13/2 Jahrzehnte
zu verteilen, ſondern ſo ſchnell als irgend möglich zu
vollenden. Es genüge nicht, daß ein vortrefflich ausgearbeiteter
Flottenplan ſchwarz auf weiß und durch Reichsgeſetz verbrieft
im Kaſten liege. Man erkennt auch aus Vorſtehendem,
die Krupp Intereſſenten ebenſowenig wie die bisherigen Flotten
agitatoren ſich an dem neuen Flottengeſetz genügen laſſen wollen.
Sie ſind ſchon an der Arbeit für weit darüber hinaus
gehende Pläne.

Geſchäft und Religion. Aus Kiautſchou wird berichtet:
Unter den mancherlei Anfragen, die aus der Heimat an die
geke5 Regierung gerichtet werden, befindet ſich auch die eines

rikanten, der gerne chineſiſche Hausgötzen herſtellen
und als Edxportartikel hier einführen möchte. erbittet ſich

zu dem Zwecke der h das Modell eines
Man denke ſich unſere Lloyddampfer, die unten Ki mit

dieſen „made in Germany“ bergen und oben
Miſſionäre nach China führen, die gegen den Götzendienſt
predigen. Und dabei iſt der brave Götzen ſicher
ein frommer Chriſt, der fleißig in die Kirche geht.

Ausland.
Spanien. Sechs Opfer der Folterknechte auf Montjuich

ſchmachten noch immer in den Gefängniſſen von Santander,wohin man ſie vor fnf Monaten u rer „Begnadigung“
de hat. Die anderen ſind nach England gereiſt; als auch
ieſe ſechs dahin gehen wollten, traf vom Miniſterium der Be

fehl ein daß ſie zwiſchen Amerika und Afrika zu wählenhätten, da keine europäiſche Macht geneigt ſei, aufganehmen,

auch England nicht. Jn dieſem Dilemma wählten die unglück
lichen Opfer der mittelalterlichen ſpaniſchen Juſtiz Tanger
in Marokko als Aufenthaltsort und gaben der Regierung ihren
Entſchluß zu erkennen. Die Antwort der Regierung
nicht eingetroffen und die ſechs „begnadigten Männer“ ſitzen
noch immer in den Gefängniſſen von Santander. Der Miniſter
präſident Silvela iſt übrigens von England ſofort Lügen

eſtraft worden. Die engliſche Regierung ließ erklären, daßie nie daran gedacht habe, den ſonen erbannten die Gaſt

freiheit, die ſie jedem Unglücklichen gewähre, zu verſagen. Das
aus Anhängern aller politiſchen Parteien am egerKomitee für die Reviſion des MontzuichProgeſſes will in a

ſpaniſchen Provinzen Meetings veranſtalten, um die vollſtän
dige, wirkliche Begnadigung der ſechs in Santander einge
kerkerten „Anarchiſten“ zu verlangen. Für die Provinz Barcelona
e der Generalkapitän jede Agitation verboten. Gegen dieſes

erbot kann kein Einwand erhoben werden, da in Barcelona
der Belagerungszuſtand herrſcht. Dafür iſt aber in San-tander, Bilbae Valencia, Sevilla 2c. die Abſicht des Reviſions

Komitees mit großem Enthuſiasmus aufgenommen worden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Wie man uns behandelt. Jn Geſchwenda und

Plaue, zwei im Großſtaat SchwarzburgSondershauſenden Orten, ſollte kürzlich die Senoſſin Je banbarg ſprechen;
beide Verſammlungen wurden aber verboten. Jn der in Plaue

eplanten, Verſammlung verſtieß bekanntlich das Thema: Liebe
einen Nächſten, gegen die öffentliche Sittlichkeit, Sicherheit und

Ordnung. Da bei dieſer letzteren Verſammlung nicht mehr be
kannt gemacht werden konnte, daß ſie nicht ſtattfinden könne, ſo
waren zahlreiche Beſucher in dem Verſammlungslokale erſchie-
nen, denen das Verbot in recht eigentümlicher Weiſe bekannt
en wurde. Die Erfurter Trib. berichtet darüber in einer

u

Etwa um 9 Uhr erſchien der Herr r w. und fragte
in ganz aufgeregtem Tone den Wirt, wo das „Menſch“, das
„Frauenzimmer“ ſei, das hier habe reden wollen. Darauf
wandte er ſich an die Genoſſin Zietz, fragte ſie barſch, wer ſie
ei, was ſie hier wolle, ſie ſolle ſich legitimieren, das habe ihm
oeben der Herr Landrat auf ſeine Anfrage telegraphiert.
ls Genoſſin Zietz ihn fragte, was er denn eigentlich ſei

und wie er dazu komme, Legitimation zu verlangen, ward der
Herr immer aufgeregter und erklärte: Sie wollen hier reden
und da verlange ich Legitimation, ſonſt verhgfte ich Sie.
Als darob einige Anweſende lachten, rief der Bürgermei

erſammlung auf.“ Darob ſtürmiſche Hei i
anz außer ſich: „Wenn ſie noch lachen, löſe ich die

terkeit! Eine
Zerſammlung, die gar nicht ſtattfindet, kann wohl nicht aufge

löſt werden. W
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den, worauf ſich der Bürgermeiſter en
rauf erſchien er jedoch wieder in Begleitung des
ie beide im Saale Platz nahmen.

Zimmer verfügen wollte, wurde ſie vor der
vom gngghal

e denrage, weshal
ei, ob denn ein Steckbrief gegen ſie erlaſſen ſei, wurde ihr die
ntwort: Das wollen wir eben ſehen!“ Sie wurdedarob. in den Vorraum zum fürſtlichen Standesamt gebracht.
er Bürgermeiſter ſchloß dieſes auf und verlangte

von Frau Zietz, in das dunkle Zimmer einzutreten Ge
noſſin Zietz und der Genoſſe Normann, der auf Agitation für
die Zigarrenarbeiter ebenfalls anweſend war und deſſen Legiti-
mation man auch verlangte, proteſtierten entſchieden dagegen;
aber erſt auf wiederholte Aufforderung, und nachdem dabei der
Gendarm ſich in wenig höflicher e benommen hatte, machte
der Bürgermeiſter Licht, und Genoſſe Normann und Genoſſin
ges wurden zwangsweiſe aufs Standesamt geführt und die

erſonalien wurden aufgenommen. „Weil Sie keine ſchriftliche
Legitimation haben, könnten wir Sie ſo lange verhaf-
ten, bis dieſelbe eingetroffen, jedoch wollen wir dies
mal davon Abſtand nehmen,“ erklärte ſchließlich der Gen-
darm. Wir fragen nun, wozu das alles Glaubt ſo ein Orts
gewaltiger eines Miniaturländchens vielleicht, durch ſolche Maß

fortgeſetzten

nahmen die Arbeiterbewegung aufzuhalten Auch dieſe ſollten
nachgerade wiſſen, daß ſie damit juſt das Gegenteil erreichen.
Selbſtverſtändlich war die Erbitterung bei den Arbeitern groß
und wird ſich dieſelbe in noch ſtärkere Beteiligung an der Ar
beiterbewegung umſetzen.

S Gaſtwirt und Verein. Nach einem faſt zweijährigen
Prozeß, bei dem zahlloſe Termine und Vernehmungen ſtattge
funden haben, iſt jetzt der Gaſthofsbeſitzer Steinhaus in M.
Gladbach endlich verurteilt worden, weil er dem Arbeiter Ge
angvereine ſein Lokal laut ſchriftlichen Vertrages zugeſagt
tte, den Saal dann aber nicht hergab.

Parteinachrichten.
Die Nachwahl zum Reichstage findet im Kreiſe Walden

burg i. Schl., wo Genoſſe Sachſe wieder kandidiert, am mor
genden Dienstag den 26. Juni, ſtatt. Bebel, Liebknecht und
andere Genoſſen ſind im Kreiſe redneriſch thätig geweſen.Jn Mülhauſen i. E. iſt die ſozialiſtiſche Wahlagitation
im vollen Gange. Am Donnerstag, den 5. Juli, wird die Erſatz
wahl für Bueb ſtattfinden, während die Gegner über die Auf
ſtellung ihrer Sammelkandidatur noch nicht hinausgekommen
ſind. Tag für Tag hält unſer Kandidat Emmel in den Arbeiter-
vierteln der Stadt äußerſt ſtark beſuchte Verſammlungen ab.
Demnächſt wird auch Bebel in die Wahlagitation eingreifen und
in der Stadt ſelbſt, wie in den wichtigſten Landorten des Be
zirk zu den Wählern re weg Am verfloſſenen Sonntag
wurde im Kreiſe von unſeren Genoſſen die erſte Flugblatt-
verbreitung vorgenommen, die, unbehelligt durch behördliche
Beläſtigungen, flott von ſtatten ging. Die Landbewohner nahmendie Druckſchriften überall beifällig auf.

Gewerkſchaftliches.
Barbiere. Jn Mannheim ſind die Barbiere gleichfalls

in eine Lohnbewegung eingetreten. An die organiſierten Ar-
beiter wird das Erſuchen gerichtet, die Gehilfen in denjenigen
Geſchäften, woſelbſt ſie ſich bedienen laſſen, auf ihre Organi-
ſationsangehörigkeit zu kontrollieren. Jeder Arbeiter ſoll ſich
von dem Gehilfen, welcher ihn bedient, die Kontrollkarte vor-
legen laſſen und die Geſchäfte meiden, in welchen indifferente
und intereſſenloſe Gehilfen beſchäftigt ſind.

Die Brauereiarbeiter aus dem Flgſchenkeller des könig-
lichen Hoflieferanten Julins Bötzow in Berlin ſind wegen der
ihnen zu teil gewordenen Behandlung ſeitens der Vorgeſetzten
in den Ausſtand getreten.

Schwarze Liſten. Von den ſtreikenden Spandauer Maurern
hatte der größere Teil in den berliner Vororten Beſchäftigung
efunden. Daraufhin wurde von Spandau aus ſämmtlichen
itgliedern des Arbeitgeberbundes im Baugewerbe die Liſte

der Ausſtändiſchen zugeſchickt. Alsbald ſind dieſe Maurer,
welche außerhalb arbeiten, faſt ſämtlich wieder entlaſſen wor
den und nach Spandau zurückgekehrt.

Deutſchland marſchiert an der Spitze der Sozialpolitik! Wer's
nun noch nicht glaubt, dem iſt nicht zu helfen! Die reaktio-
näre Preſſe aber ſchimpft luſtig weiter auf den Arbeiter Terro
rismus!

Eiſenbahnerſtreik. Die Schaffner der Hamburg-Altonger
Zentralbahn ſind am Sonnabend in eine Lohnbewegung ein-
getreten. Sie fordern von der Direktion eine Gehaltserhöhung
von 75 auf 90 M. mongtlich. Auch die Angeſtellten der
Lokalbahn Türkheim-Wörishafen Das geſamte Perſo
nal hat wegen ungerechtfertigter Entlaſſung eines Kondukteurs
die Arbeit eingeſtellt. An den betreffenden Kondukteur war die
Zumutung geſtellt worden, während der ohnehin ſehr knapp be-
meſſenen Mittagspauſe am Bahnkörper Gras zu rupfen. Als
der Kondukteur ſich weigerte, auch noch Tagelöhnerdienſte zu
verrichten, erfolgte ſeine tig Das übrige Dienſtperſonal
erklärte ſich jedoch mit dem Entlaſſenen ſolidariſch und ver
langte deſſen Wiedereinſtellung, was jedoch von ſeiten der Vor
ſtandſchaft rundweg abgelehnt wurde. Darauf verließ das ge
ſamte Perſonal den Dienſt.

ernte. u lange da
endarmen,

de Als dann gegen 11 Uhrie meiſten das Lokal verließen und Genoſſin i ſich auf ihr
i Thür des Sgalesten, um ſich zu legitimieren. Auf ihre

Beläſtigungen ausgeſetzt

ngarn. Die Direktion der ſtaatlichen Maſchine
Budapeſt hat mit Ausnahme von 800 ſämtliche Arbeiter, eiwa
2000, für entlaſſen erklärt. Die Herren haben von ihren
kapitaliſtiſchen ern im Auslande etwas gelernt.

Aus einer königlichen Domäne.
Halle a. S., 23. Juni.

Die heutige Schöffengerichtsſitzung, Abteilung für Uebern r die n Landarbeiter ein
u

brik in

geradezu ſkandalöſes und jammervolles Bild. Es handelte ſich
nicht etwa um Vorgänge, die ſich in telbien, ſondern um
ſolche, die ſich gans in der Nähe unſerer Jntelligenzſtadt Halle,
nämlich auf der Domäne des königlichen AmtsratsNagel in Giebichenſtein abgeſpielt haben. Wir haben Ende
Mai über die fragliche Sache berichtet und können konſtatiere
daß alles das, was damals im Volksblatte geſagt worden iſt,
im Gerichtsſaale durch eidliche Zeugenausſagen feſtgeſtellt wurde.
Als Angeklagte en aber nicht etwa jene Herren, welche
dafür verantwortlich zu machen ſind, daß den polniſchen Arbeitern ſtinkendes dieſe vorgeſetzt wurde, ſondern die etwa

20 jährigen Arbeiter Karl Dabitz und Emil Dabitz aus
Ruſſiſch-Polen, die wegen un berechtigten Verlaſſen des
Dienſte s mit einem Strafmandat von 6 M. bedacht worden
waren und hiergegen gerichtliche Entſcheidung beantragt hatten.
Sie waren aus dem Dienſt entlaufen, weil ſie es ſatt hatten,
ſtinkendes Fleiſch zu eſſen und ungern Ueberſtunden zu
machen und ſollten nun dadurch kontraktbrüchtg geworden ſein
und ſich gegen das auf Grund der preußiſchen Geſindeordnung
erlaſſene Geſetz von 1854 vergangen haben.

Die Sache hatte folgendes Vorſpiel: Am den
27. Mai d. J., bekamen die Landarbeiter des königlichen Amtsrats ihr Mittagsgericht, das allgemeinen Unwillen hervorrief.
Das den Arbeitern verabreichte Pökelfleiſch verbreitete einen
Geruch, der viele Arbeiter veranlaßte, ihre Mahlzeiten
wieder nach der Küche zu tragen. Dort wurden die Ar-
beiter aber ausgelacht und die Beſchwerde bei dem Hofmeiſter
und dem Jnſpektor war vergeblich. Der Herr ließ ſich nicht
m. ſo liefen denn die Arbeiter, die ſchon wieder

olt ſtinkendes Fleiſch und Eſſen mit langen Würmern
bekommen und ſich hanriih Kav ihr en Geld rgkig hatten,
nach der Polizei, um dort „ihr Recht“ zu ſuchen. Der zum
Eingreifen aufgeforderte Beamte ging nach dem Gutshofe,
ſprach mit dem Inſpektor und erklärte dann den Arbeitern,
daß das Fleiſch genießbar und die Beſchwerde un
begründet ſei. Einem der Arbeiter gab er noch zum Ueber
u die ganz unmotivierte Antwort: „Bleibt in Eurem
Polen, dann hr nicht ſtinkendes Fleiſch zubraucht Jeſſſen“. Die beiden igeagten, ſowie auch der Arbeiter Ku
jat verließen darauf die Domäne und nahmen ein Stück Fleiſch
mit, um dasſelbe von anderen Perſonen beurteilen zu laſſen.
Jn einer ſozialdemokratiſchen Gaſtwirtſchaft wurde ihnen derRat erteilt, ſie möchten das Fleiſch einmal einem Redakteur des
Volksblattes vorlegen. Die Arbeiter befolgten den Rat und
begaben ſich dann in die Wohnung unſeres Genoſſen Swienty,
wo ſie, um Gefahren zu vermeiden, gründlich ausgefragt wur
den, ob das Fleiſch auch aus der Nagelſchen Küche herrühre.
Die Arbeiter bejahten die Frage, machten einen glaubwürdigen
Eindruck und beklagten ſich dann allgemein über die Zuſtände
auf der königlichen Domäne. Genoſſe Swienty, der ebenfallswie ſeine Ehefrau, bei dem erſten Blick wahrnahm, daß das
Fleiſch ungenießbar war, packte das Fleiſch, um ſich ſeine Wohnung nicht zu verpeſten in mehrere Bogen Z7 tungen und
legte es dann draußen auf das Fenſtergeſims. Am Monta
früh wurde das Fleiſch vom Volksblatt aus nach dem ſtaatli
vereidigten Handelschemiker Dr. Lenz geſandt und es ging
darauf folgendes Gutachten ein

Die rung ergab, daß das Fleiſch einen ekelerregen-den Geru eſef, welcher auf bereits einge-
tretene Verweſung ſchließen läßt. Hiernach wird die
Bee als verdorben erklärt.

ie Angeklagten Gebrüder Dabitz erklärten heute, daß die
Behandlung auf der Domäne des Herrn Nagel damals nicht
zu ertragen war. Jetzt, nachdem ſie wieder in den Dienſtzurückgeführt worden ſind und die Sache veröffentlicht
worden, iſt es beſſer geworden. Sie hätten nicht etwa
bloß einmal, ſondern ſehr oft ſchlechtes Eſſen, ſtinkendes Fleiſch
mit Würmern 2c. bekommen. Wiederholt hätten ſie ſich, da das
Eſſen ungenießbar war, für das eigene Geld Mittagseſſen ge
kauft. Auch hätten ſie wiederholt Arrbardn machen müſſen,
die ſie nicht n bekamen. Beſchwerden bei dem Hofmeiſter
und dem Jnſpektor ſeien erfolglos e wel Bezüglich des
Eſſens habe letzterer nach der Beſchwerde erklärt: „Das Eſſen
iſt gut ich eſſe es ja ſelbſtl Wollt Jhr denn noch
etwas Beſſeres verlangen, wie ich?“ Nur die ſchlech-
ten Verhältniſſe hätten ſie, die Angeklagten, veranlaßt, der Do
mäne den Rücken zu kehren.

Zeuge Amtsrat Wilhelm Nagel, Pächter der e
Domäne in Preußen, wurde vom Vorſitzenden Aſſeſſor Göſchen

vor Beginn der J gefragt, ob er den Antragauf Beſtrafung der Angeklagten noch aufrecht erhalte. Er er-

klärte zunächſt „nein“ meinte aber dann, als ihm bedeutet
wurde, daß er die Koſten zu tragen habe, unter ſolchen Um
ſtänden den Strafantrag nicht zurücknehmen zu können. Auf
die Angabe der Angeklagten, ſie hätten faſt immer ungenieß-
bares Fleiſch bekommen, erklärt Herr Nagel, das Eſſen ſei
immer tadellos geweſen, denn er und ſeine Leute ge-
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eſſen geweſen ſind, denn ſeine Frau, die das Eſſen
mit bereitet, ſei peinlich ſauber und akkurat. Es könnte
vielleicht einmal ein Wurm in das Geſchirr a V
en ſein, aber a das ſei wohl nicht gut möglich. Auf die

age, ob die Angeklagten sezwungen worden ſind, gegen die
ontraktli Abmachungen ohne ezahlumg Ueberſtunden zu
leiſten, er t Nagel: „Davon iſt mir nichts be
wußt.“ Die Angeklagten behaupten, ſie hätten zuweilen ohne
Bezahlun tunde pro Tag länger arbeiten müſſen.Ver 28 jährige Arbeiter Wilhelm Kujat, der gegenwärtig
noch auf der Vomane beſchäftigt iſt, beſtätigt die Angaben der

Angeklagten im vollen Umfange. Er habe ſehr oft Würmer im
en gefunden und wiederholt ſtinkendes Fleiſch bekommen, ſo

daß er ſich für ſein eigenes Geld habe Eſſen kaufen müſſen.
nfmal und noch öfter ſei das Fleiſch ſtinkig geweſen. Zu

weilen ſei das Eſſen nach dem Felde herausge chickt worden,
und wenn ſie, die Arbeiter, es nicht genießen konnten und ſich
zu Hauſe beſſeres holen wollten, habe der Inſpektor die Erlaub
nis zum Fortgehen verweigert. Auf Vorhalt habe der Jnſpek-
tor geſagt: Ich kriege es auch nicht beſſer, was ſeid Jhr dennfür Leute ich eſſe es do ſelbſt. Einmal habe er, Zeuge, das
verdorbene Eſſen dem Amtsrat zeigen wollen. Der Herr ſei
auch zu Hauſe geweſen, habe ſich aber nicht ſprechen
laſſen. Man habe einfach geſagt, der Herr iſt nicht zu Hauſe.
Zeuge beſtätigt, daß er ſehr oft o Bezahlung Ueber-ſtunden machen mußte und daß das dem Redaktteur
Swienty überbrachte Fleiſch aus der Nagelſchen Küche her-
h Schlechtes Eſſen hätte es beſonders im Monat Mai
gegeben.

euge Arbeiter Julius Rüſtack,
Domäne beſchäftigt, hat mindeſtens dreimal Würmer im
Eſſen unden. Am betreffenden ar habe eine zage
Menge Arbeiter das Eſſen wieder nach der Küche geſchafft. Es
ſei direkt auf dem Hofe verteilt worden und konnte bei dem
Transport c. nicht ſchlecht geworden ſein. Die Beſchwerde bei
dem Inſpektor war erfolglos, und ſo hätten ſich die Leute, umſich ſatteſſen zu können, für eigenes Geld Eſſen kaufen müſſen.

Sutere ant war die des Hofmeiſters Hermann
Schmiedel, der da meinte, das Eſſen ſei immer gut geweſen.
Die Erbſen und das alles ſei, wenn er gekoſtet habe, „ſo ſchön
weich geweſen“ und ſo ſei es wohl das eine wie das andere
Mal geweſen. hätten ſ die Arbeiter öfter be

und da habe er denn einmal bei dem Koſten gefunden,
aß das Eſſen „bloß ein bißchen matt“ geweſen ſei. Jedenfalls

habe das daran gelegen, daß das Eſſen einige Male „nicht ge
nügend geſalzen“ war. Eines Tages, als die Arbeiter das
Eſſen wieder brachten, habe die Köchin gelacht. Daß er, Zeuge,
ab und zu vergeſſen haben kann, die Ueberſtunden zu notieren,
z möglich, aber dann hätten doch die Arbeiter die vergeſſenen

eberſtunden für die folgende Woche angeben können.
Zeuge Redakteur Genoſſe Swienty äußert ſich über den

Beſuch der polniſchen Arbeiter am m glichen Sonntag mittag
und erklärt, daß er bei der Unterſu ung der Angelegenheitäußerſt vorſich g zu Werk gegangen ſei, da er bereits infolge
Veröffentlichung ähnlicher Vorkommniſſe wegrn Beleidigun
verurteilt worden ſei, weil der Beweis nicht bis aufs Tipfel-

en über dem i erbracht werden konnte, und er das für die
ukunft vermeiden wolle. Er habe den Leuten vor Augen ge
ihrt, daß ihre Angaben wahr ſein müßten, da er, wenn er die

Sache veröffentliche und der Wahrheitsbeweis nicht erbracht
werden könne, event. ins Geſängnis kommen könne. Das ihm
überreichte Stück Fleiſch ſei noch etwas warm geweſen und von
den zwei rbeitern mit Beſtimmtheit als aus der

ebenfalls noch auf der

Nagelſchen Küche herrührend bezeichnet worden. Er, Zeuge,
ſei nicht lich, aber er hätte ſich bei der näheren Betrach
tung des verdorbenen Fleiſches, das einen ſchauderhaften Ge
ruch verbreitete, bald übergeben müſſen. Der Geruch ſei
durch die doppelt und dreifache Umwicklung gedrungen und ſo
habe er ſich denn nicht anders helfen können, als das Fleiſch
draußen vor dem h Die Arbeiter haben
ihm dann erzählt daß ſie nicht vereinzelt, ſondern wiederholtlechtes Fleiſch bekommen n. Auch Würmer von anſehn
icher Länge hatten ſie im Eſſen gefunden. Am erwähnten

Sonntage hatten 36 Mann ihr Eſſen nach der zurückge
bracht. Zeuge erklärt dann, um einen Beweis zu haben, habe
er ſich dann das Gutachten anfertigen laſſen.

Der Amtsanwalt meint, die Frage, ob die Verträge in
Ordnung waren, komme gar nicht in Betracht. Die Angeklag-
ten waren ohne weiteres berechtigt, den Dienſt zu verlaſſen,
da es ihnen mm werden konnte, ſtinkendes

leiſch zu eſſen. Die Koſt war ihnen vertragsmäßig zuge
ichert, alſo hatten nicht ſie, ſondern die Verabreicher des unge
nießbaren Fleiſches den Kontrakt verletzt. Beide Angeklagte
ſind freizuſprechen.Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld meint, es ſei doch
merkwürdig, daß derartige ſchwere Mißſtände erſt immer
abgeſtellt werden können, wenn die Preſſe ſie an die Oeffent
lichkeit gebracht habe. Es erſcheint zuweilen unglaublich, was
nach den Zeitungen in großen Kaſernements, wo Maſſen ein
guartiert ſind, vor ſich ehe ſoll. Die heutige Verhandlung
habe vieles Unglaubliche beſtätigt. Der Herr Amtsrat befindetſich in einem Rorken Jrrtum, wenn er glaubt, auf ſeiner
Domäne wäre alles in Ordnung. Die Beweisaufnahme habe
ergeben, daß den Leuten e ſtinkendes Fleiſch verabreicht
worden iſt und daß ſt Würmer im Eſſen befanden. Wo das
Fleiſch hergekommen iſt, wiſſe man nicht. Als feſtſtehend ſei

Zwiſchen Himmel und Erde.
25] Roman von Otto Ludwig.

Fritz Nettenmair ſchlief noch den Schlaf eines Bewahrten,
als der neue Tag anbrach. Apollonius war ſchon lange
munter; vielleicht hatte er gar nicht geſchlafen. Den Kampf,
den ſein Bruder noch in ſeinem Angeſicht geleſen, als er ihn
mit dem Bauherrn das Haus verlaſſen ſah, und den die Mühen
des Tages kaum zurückgedrängt, ſcheuchte nachts den Schlummer
von ſeinem Bett. Der Bruder hatte recht geſehen, ſeine ſcherz-
hafte Wendung des Geſprächs hatte ihren Zweck nicht erreicht.
Und wenn Apollonius das Buch ſeiner Erinnerungen durch-
blätterte, mußte er ſich in ſeiner Meinung, der Bruder ſei eifer
ſüchtig auf ihn, beſtärkt fühlen. Gar manches, das er nicht be
griffen, als er es geſchehen ſah, erhielt Licht von dieſer An
nahme und half ſie wiederum beſtätigen. ie Abneigung der
Frau ſchien ein bloßer Vorwand des Bruders, ihn von ihr fern
zu halten. Der Bruder mußte gemeint haben, er könnte ſie
anders als mit den Augen eines Schwagers und Bruders an-
ſehen. Und das ſchien rei da Fritz wußte, ſie war ihm
mehr geweſen, bis ſie ſeine Schwägerin wurde. Er hätte das
dem Bruder gern in Gedanken zum Vorwurf gemacht, mußte
er ſich nicht geſtehen, ſein Mitleid, das des Bruders rohe Be
andlung der Frau hervorgerufen, Pite ſeinen Empfindungen
ür ſie eine Wärme gegeben, die ihn ſelbſt en Er
ürchtete nicht, daß ihn dieſe ehe könnte, des Bruders

eine S Gewiſſenhaftigkeit
achte ſich dieſe Wärme ſchon zum Verbrechen. „Aber,“ fielihm ann ein, „hat die Frau nicht wirklich ihm Abneigung ge-

eigt? und fühlte ſie Jbigigung gegen ihn, wie konnte derBruder dann fürchten Der Bruder hatte im Tone des Vor
wurfs ſie ein Märchen genannt, alſo glaubte er nicht daran
und meinte, die Frau heuchle ſie nur und empfinde ſie nicht.
Der Vetter hatte t von der Natur der Eiferſucht geſprochen,
wie ſie aus ſich ſelbſt entſtehe und ſich nähre, wie ihr Arg-
wohn über die Grenzen des r d des Mög-lichen binausgreife, und zu Thaten verführe, die ſonſt nur der

rcht wahr zu machen, aber

d

Wahnſinn vollbringt. Einen ſolchen Fall ſah Apollonius vor
ſich und bedauerte den Bruder und fühlte ſchmerzlich Mitleid
mit der Frau.

Aus ſolchen Gedanken und Empfindungen ſchreckte ihn Valen
tin, der ihn hinunterrief. Er kam unruhiger wieder herauf,als er hinuntergegangen war. Es war nicht allein Aennchens

uſtand, die er wie ein Vater liebte, was auf ſeiner Seele
ag; auch das Mitleid mit Aennchens Mutter war gewachſen,

und eine Furcht war neu hinzugekommen, die er ſich gern aus
geredet hätte, wäre ſolch ein Verfahren mit ſeinem Klarheits-
bedürfnis und ſeiner Gewiſſenhaftigkeit vereinbar geweſen. Als
der erſte Schimmer des neuen Tages durch ſein Fenſter fiel,
tand er auf von dem Stuhle, auf dem er ſeit ſeiner Zurück-
unſt geſeſſen. Es war etwas Feierliches in der Weiſe, wie er

ſich aufrichtete. Er ſchien ſich zu ſagen: „Jſt es, wie ich fürchte
muß ich für uns beide ein t J dafür bin ich ein Mann. Jch
habe gelobt, ich will meines Vaters Haus und ſeine Ehre auf
ten und ich will in jedem Sinne erfüllen, was ich
gelobt!“

Fritz Nettenmair erwachte endlich. Er wußte nichts mehr von
den Traumbildern der Nacht; nur die befriedigte Stimmung,
das Werk derſelben, war ihm geblieben. Er beſann ſich ver

ebens, was dieſe Stimmung, die ihm ſo lange fremd geweſen,hervorgerufen ha nnte. Was ihm von den Erlebniſſen der
vergangenen Nacht einſiel, war nicht geeignet, ſie zu erklären.
Er wußte nur noch, daß ſeine Frau ein „Pimpeln“ des
„Spions“ zu einer Krankheit vergrößert hatte, um einen Vor
wand zu ten mit ihm zuſammen zu ſein. Mit ihm! Nicht
bloß im Geſpräch mit dem Geſellen, auch mit ſich und ſeiner
Zu nannte er Apollonius' Namen nicht; vielleicht weil ſein

aß gegen den Mann auf den Namen übergegangen war, viel
leicht, weil er Tag und Nacht nur an zwei Menſchen dachte,und dieſe nicht miteinander zu berktsin waren. Er hatte
nichts mehr auf der Welt, als ſeinen Haß und der kannte nur
wei Menſchen „ihn und ſie“. Er dachte ſrn wie er der

Pimpelei ein Ende machen wollte. Mit dieſem Gedanken trat
er aus der Thür und ſtand vor einer Leiche. Ein Schauder
faßte ihn an. Da ſtand das tote Kind vor ihm wie ein War-
un nicht weiter auf dem Wege, den du eingeſchlagen
haſt! Da lag das Kind, das ſein Kind war, tot. Sonſt
ſcheuchte er es von ſich: jetzt blieb es und fürchtete ſich nicht
mehr und fragte ihn, ob er es noch haſſen kann, ob er es

mit dem Namen nennen kann, mit dem er es im See genannt
Geſtern ſah er es nicht, wie er über ſeine Angſt hin den Schlag
führte; der Vater des Kindes nach der Mutter des Kindesund über den ſterbenden Leib des Kindes hin. Geſtern ſah er
es nicht, wie er darüber gebeugt ſtand jetzt ſieht er es, wohin
er die entſetzten gen wendet, um dem Anbli v entfliehen.
Da ſteht das Kind vor ihm, ein Ankläger und ein Zeuge.
Es zeugt für die Mutter. Sie wußte es ſterbend, und am
Sterbebette ihres Kindes thut die Verworfenſte nicht, was er
ihr zugetraut hatte. Es klagt ihn an. Er hat eine Mutter am
Sterbebette ihres Kindes geſchlagen. Das kann keinMann und wär das Weib ſchuldig ſie war esig. Undnicht; das zeugt das Kind. Jetzt e er, was das bleiche,
ſtumme Antlitz der Mutter rief: „Du töteſt das Kind ſchlag
nicht!“ Und er hat a Er hat das Kind getötet.
Das trifft ihn wie ein Wetterſtrahl, daß er zuſammenſinkt vor
dem Bette des Kindes, über das hin er die Mutter geſchlagen
vor dem Bette, in dem ſein Kind ſtarb, weil er ſeines Kindes
Mutter ſchlug.

Dort lag er lang. Der Blitz, der ihn dahingeſtreckt, hatte
urückgeleuchtet mit grauſamer Klarheit; er hatte die beiden un

uldig War die er verfolgt. Und keine Schuld, als die
eine. allein hat das Elend aufgetürmt, das erdrückend auf
hm liegt, Laſt auf Laſt, Schuld auf Schuld. Des Kindes Tod

iſt der Gipfel. Und vielleicht iſt er es noch nicht! Der Elende
eht, er muß zurück. Er haſcht nach jedem Strohhalm von

Gedanken, der ihn retten könnte. Da hört er die weichen
Klänge wieder, denen er geſtern ſein Herz verſchloſſen: „Du
haſt gemeint, wenn er kommt, wird er wieder ſein, wie er
ſonſt war, ehe du krank geworden biſt. Deine Mutter will's
auch.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Erfolg. A. „Hat denn Deine Tochter im Klavierſpiel
auch ſchon etwas erreicht

„O ja, zwei Mieter ſind bereits ausgezogen



m n e
ehmen, daß ſolches Fleiſch nicht auf den Herraft t ebracht worderr wohl ſedenfaue net da de

er Küche zurück befördern zu laſſen.eſtgeſtellt iſt auch, daß den Leuten die üebetſunthen ihrer.
ahlt worden ſind. Hierzu war die Domänenverwaltung nicht
rechtigt, da ſie laut Köntrakt Ueberſtunden bezahlen mußte.

nicht anzunehmen daß Leute auf dem Lande, die vom
Hofmeiſter e. ſtets beaufſichtigt werden, ihre Uederſtunden nicht
gern angeben oder gar ele damit machen, denn dazu i
ie Kontrolle zu ſtark. Aus all den angeführten Gründen

Berge ſie berechtigt den Dienſt zu verlaſſen und müſſe deshalb
die Freiſprechung erfolgen.

Das nach ſehr kurzer Beratung verkündete Urteil lautete, die
Angeklagten ſind des unberechtigten Verlaſſens des Dienſtesnichtſchuldig und den freiguſprechen die Koſten fallen
d taatskaſſe zur Laſt. zu der Urteilsbegründung We es

er Beweis aß in der Wirtſchaft der DomäneMißſtände welche beiden Angeklagten das
echt gaben, den Dienſt ohne Kündigung zu verafſen. Es ſel feſtgeſtellt, daß den Angeklagten verdorbenes
leiſch verabreicht worden iſt und daß ſie ohne Bezahlungleberſtunden leiſten mußten. Der den habe aber

die Ueberzeugung, daß die Schuld an den Mißſtänden nicht
Herrn Nagel, ſondern die untergeordneten Organe
treffe. Der Gerichtshof zweifele nicht daran, daß das Fleiſch,
das Redakteur Swienty hat r laſſen, dasſelbe ge
weſen t das die Arbeiter ihm überbracht und ſie ſelbſt als
Mittage ſen erhalten haben. (Zu dieſer Ausführung wurde der
Gerichtshof anſcheinend veranlaßt durch eine unmotivierte
Unterbrechung des Genoſſen Swienty durch den Zeugen Nagel,der einwarf, er „könne nicht glauben daß das ich as

iſt, dasſelbe geweſen ſei, das die ArbeiterF R.) Die Angeklagten waren freizu

z

Wir ſind wieder in der Lage, an einen Gerichtsbericht keine
Kritik knüpfen zu brauchen, da die Thatſachen nur allzu
laut für ſich ſelbſt ſprechen. Nur drei Bemerkungen ſind nötig:
J. Was wäre geſchehen, wenn die beiden Arbeiter nicht zu

fällig in einer Gaſtwirtſchaft an einen Volksblatt-Redakteur
re worden wären Nicht ein Sterbenswörtchen hätte
ie Oeffentlichkeit von den ſkandalöſen Vorgängen, die ſich

Peſt den hohen Mauern der Giebichenſteiner Domäne ab
pielten, erfahren, nicht das geringſte wäre auch das iſt

nach der großen Ungewißheit, in der ſich Herr Nagel über die
Zuſtände auf ſeiner Domäne befindet, unbedenklich anzunehmen

an den ſchrecklichen Mißſtänden geändert worden. Die Ar
beiter hätten auch weiterhin verdorbenes, f3 verweſtes Fleiſch
vorgeſetzt erhalten, hätten weiterhin Ueberſtunden ohne Bezahlung machen müſſen! Und die beiden Angeklagten im Leſon-

deren Hätte ſich der VolksblattRedakteur ihrer nicht ange
nommen, ihnen nicht einen Rechtsanwalt beſorgt, die Vor-
ladung von Entlaſtungszeugen nicht veranlaßt, dann wären ſiezweifellos verurteilt worden, denn als einziger Zeuge
wäre der von der Anklagebehörde vorgeladene Amtsrät Nagel
d und nach ſeiner Vernehmung hätte die „Beweis
aufnahme“ ergeben, daß auf der Domäne des Herrn Nagel
alles „tadellos“ zugeht. Das Urteil wäre dann ebenſo wie
jetzt gefällt worden: „Jm Namen des Königs“ und
„Von Rechts wegen“.

Ein ſolcher Fall ſollte den mit der Rechtſprechung Betrauten
z denken geben, um ſo mehr als er keineswegs AusnahmeEr
ar iſt. Jeder aufmerkſame Beobachter der Gerichts

verhandlungen weiß es, daß in unzähligen Fällen die Ver
handlung ein vollſtändig verändertes Ergebnis zeitigen würde,
wenn ein mit der gerichtlichen Praxis Vertrauter von vorn
rer r hätte. Die beiden Polen, denen es ſchon
chwer fiel, ſich überhaupt deutſch auszudrücken, hatten vom

Gerichtsverfahren nicht eine blaſſe Ahnung und konnten die
Irigewng wenn überhaupt, nur zu ihren Ungunſten be
einfluſſen. Und ſo geht es unzähligen anderen auch.2. Was wäre in wenn in die Veröffentlichungen des

Volksblattes über dieſen Fall ſich eine kleine Unrichtigkeit
eingeſchlichen hätte r Amtsrat Nagel hätte nicht gezögert,
die Erhebung der Beleidigungsklage zu beantragen,
Staatsanwalt und Gericht hätten ſeinem Antrage zweifellos
Folge gegeben und der verantwortliche Redakteur wäre ver
urteilt worden. Man hätte geſagt: es iſt ja richtig, daß dieMißſtände beſtanden haben, aber der Angeklagte hat doch etwas

mehr behauptet, als die „Beweisaufnahme“ ergeben hat. Und
wenn der Angeklagte dann geſagt hätte, das habe ich im guten
Glauben gemacht, der lebhafte Wunſch, den armen Arbeitern
z helfen, hat mich eine Ausſage leichtgläubig hinnehmen
aſſen, ich beanſpruche den Schutz des S 193, da hätte man

ihm erwidert, dieſer Schutz ſteht Dir nicht zu, denn Du haſt
nicht Deine, ſondern fremde Jntereſſen vertreten.

3. Man kann heute eine wichtigere lokale Frage kaum noch
behandeln, ohne der Polizei Erwähnung thun zu müſſen.
Dieſe Verhandlung wirft wieder ein grelles Schlaglicht auf die
Art, wie die hieſige Polizei ihre Pflicht auffaßt. Herr
Weydemann kann diesmal nicht mit dem Einwurf kommen,
damals war Giebichenſtein noch Dorf. Nein bereits in
Verweſung übergegangenes Fleiſch iſt von einem Polizeibeamtenfür genießbar erklärt worden, als Giebichenſtein hen zwei

Monate eingemeindet war. Da haben am 1. Mai ein halbes
Hundert, oder gar mehr Beamte ſich krank ſchwitzen müſſen,
um aufzupaſſen, daß die n ihres Weges genndyn Arbeiter
nicht einmal allzu dicht aufeinanderkommen da haben un-
längſt 20 Polizeibeamte 52/2 Stunden ſich im Gericht auf-
halten müſſen, um Zeugnis abzulegen gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Maimiſſethäter. Hätte die hier verſchwendete

eit nicht viel beſſer angewandt werden können, zur gewiſſen-
aften Prüfung der Zuſtände auf der Nagelſchen Domäne und

anderen Orten, von denen Beſchwerden kommen Es braucht
ſich niemand zu wundern, daß angeſichts ſolcher ſo kraß kon
traſtierenden Vorkommniſſe im Volke die Anſicht immer mehr
Verbreitung findet, daß man die kleinen Diebe hängt und
die großen laufen läßt.

Jm großen und ganzen genommen iſt die Verhandlung
eine brennende Jlluſtration zu den Klagen der Agrarier und
Junker über die Landflucht der Arbeiter.

e wieder nach d

r erbracht,
eſtanden,

unterſucht worden
erhalten hätten.
ſprechen.

Sokales ung Iravinzieleg
Ein Schützling des General-Anzeigers. Man ſchreibt

uns: Jn der Sonnabendnummer des GeneralAnzeigers be
findet ſich folgende Notiz

Brotlos gemacht. Wie ein Familienvater, der 6 Kinder
zu ernähren hat, aus Lohn und Brot gedrängt wurde, geht
aus folgendem Schriftſtück hervor, deſſen Original uns vorlag:

Dem Former Karl Wüſtemann aus Saalfeld, wohn-
haft hier, Gr. ſtehe 42, beſcheinigen wir anf ſein An
ſuchen hierdurch wahrheitsgemäß, daß er am heutigen Tage
von uns zur Arbeit eingeſtellt wurde, jedoch ſofort wieder
entlaſſen werden mußte, weil ſeine Mitarbeiter on ihn
als Arbeitswilligen bei einem früheren Streik Stellung
nahmen. Nachdem eine aus vier Perſonen dem Former

tto Aßmann, Otto Gareis, Gußputzer AdolfP heerde und Kernmgcher Alfred Dietze e hende
Kommiſſion erklärt hatte, ſie und ihre Mitarbeiter könnten
es nicht mit ihrer Ehre vereinbaren, mit dem Wüſtemann
zuſammen zu arbeiten, verfügten wir, um Weiterungen zu
vermeiden, deſſen Gr on, Aktien Geſellſchaft

p. Halleſche Union, AktienGeſellſchaft,Kett i vorm. t u. Meinel,

Former

Abth. Eiſengießerei.
Der Betriebsleiter: Chr. Prinzler.“

An ſich ſind die hier behaupteten Thatſachen richtig. Aber ſie
erfordern doch eine nähere Beleuchtung. Familienvater iſt be
kanntlich der, welcher nicht nur Kinder in die Welt ſetzt, ſondern
auch beſtrebt iſt, für den Unterhalt derſelben zu ſorgen. Wie
der hier genannte Wüſtemann dies thut, darüber könnte die
leipziger Armenverwaltung den beſten Beſcheid geben.
Wüſtemann hat lange Jahre in Leipzig gearbeitet, ſich aber um
ſeine Familie faſt gar nicht gekümmert, ſondern ſein Geld
in Damenkneipen und mit liederlichen Frauen
zimmern verjubelt, ſo daß ſeine in bitterſter Not lebende
Frau nebſt Kindern Aufnahme im Armenhauſe fand und
ſich wahrſcheinlich auch noch dort befindet. Seinen ehemaligen
Kollegen iſt er gut im Gedächtnis, nicht nur daß er in Leipzig
als Streikbrecher mehrere Male ſeinen Kollegen in den Rücken
gefallen, alſo keine Rückſicht auf ordentliche Familienväter ge
nommen hat, er hat auch in einer dortigen Gießerei in Gemein
ſchaft mit dem Meiſter ein Bordell im richtigen Sinne des
Wortes eingerichtet und erſt auf Vorſtellung der organi-
ſierten Kollegen beim Chef wurde dieſer Schweinerei
ein Ende gemacht und Wüſtemann entlaſſen. Bei dem
letzten leipziger Formerſtreik hat er auch wieder geſucht, den
bedrängten Fabrikanten aus der Patſche zu helfen und noch
dazu einem, in deſſen Gießerei er vorher ziemliche Mogeleien
gemacht hatte. Er hatte mehrere Arbeiter auf ſeinen Namen
pumpen laſſen, den Betrog eingezogen, aber in der Kantine
nicht bezahlt, alſo ſich eines Betruges oder Unterſchlagung
ſchuldig gemacht. Sein Auftreten in den Gießereien war bis
dato ein freches und gewaltthätiges. Als Beweis hier-
für kann dienen, daß er in Leipzig einen Former aus Anlaß
eines Wortwechſels mit der Schaufel in den Kopf ge-
hackt hat, wofür er 6 Monate Gefängnis erhielt Aber
auch in Halle iſt der Ehrenmann gut bekannt, nicht nur daß er
auch hier Arbeitswilliger war, wozu er gar keine Veranlaſſung
hatte, hörte er plötzlich bei der Firma Prinzler auf und fing bei
Jakobi während des Streiks zu arbeiten an, und dann mag man
in den Logis, wo er gewohnt und wo er ſonſt verkehrt hat,
nachfragen, da wird man finden, daß er es nicht anders ge
ne wie drüben in Leipzig, und die Familie hat weiter
gedarbt.

Das wäre alſo ein kleines Bild von dem Ehrenmann Wüſte
mann. Für alle dieſe Berg rn kann der Be
weis erbracht werden. nd angeſichts ſolcher Sachen
will man es ordentlichen Menſchen noch verdenken, wenn ſie
ein ſolches Jndividuum meiden wie die Peſt! Aber die Ge
ſchichte hat auch noch einen Haken; es iſt nicht recht glaublich,
daß W. aus eigenem Triebe die Beſcheinigung von der
Firma Wolf und Meinel verlangt hat. Die Firma konnte
vielleicht ein Jntereſſe daran haben eventl. Stimmung in der
Oeffentlichkeit für ein neues Zuchthausgeſetz zu
machen. Aber auch noch etwas! Die Former und Hilfs
arbeiter dieſer Firma haben an der diesjährigen Maifeier teilgenommen und das Verhältnis zwiſchen Vetriebslelter und

Arbeiter iſt n ein noch geſpannteres, wie vordem,
den. Nach dieſem Vorkommnis haben die Arbeiter alle Urſache
auf den Poſten zu ſei. Betriebsleiter Prinzler ſagte natür
lich, er habe nicht gewußt, was für ein Menſch der W. iſt,
aber eigentümlich berührt dieſer Vorgan
kurzer Zeit ſchon der dritte Arbeitswillige iſt, der von ihm
eingeſtellt worden iſt. Wir werden ja ſipn, was noch kommt.

Soweit die Zuſchrift. So ſieht alſo der Schützling des
General Anzeigere aus Wir kondolieren é dem Reinfall!
Die guten Leute in der Redaktionsſtube des GeneralAnzeigershätten ſich die Blamage erſparen können, wenn ſie ſh ver

gegenwärtigt hätten, daß die Scharfmacherei ein Hand-
werk iſt, das den r Boden, wenigſtens ſo weit man
darunter das Urteil der anſtändig Denkenden verſteht,
nie beſeſſen hat. Wäre es nicht richtiger geweſen, die Ver
öffentlichung den mit der profeſſionsmäßigen Scharfmacherei
innig vertrauten r mit dem dicken Fell zu überlaſſen
Vielleicht haben aber die Herren im GeneralAnzeiger das Ver
langen, eine Siegfriedhaut ſich zu erwerben, die ſie gegen
alle moraliſchen Skrupel gefeit macht.

Noch eine Frage: Wenn es Herrn Kutſchbach heute einfiele,
einen der auch vom GeneralAnzeiger des öfteren richtig gekennzeichneten Herren von der Ha Ztg. zu engagieren, in

ihre Mitte zu ſetzen, würde das die Generalanzeiger- Herren
ar nicht alterieren? Wir glauben ſogar ſehr; ſo viel Weiti-herziget trauen wir ihnen denn doch nicht zu, daß ſie mit

einem ſolchen „Kollegen“ zuſammen arbeiten würden. Sie
würden Herrn Kutſchbach vor die Alternative ſtellen: entweder
er oder wir! Und ſie ſelbſt und alle vernünftig denkenden
Menſchen würden ſagen, das hat die Mannesehre erfordert,
ſo iſt es recht! aben nun die Arbeiter bei Wolf u. Meinel
etwas anderes gethan Nein und abermals nein, aber Herr-
gott! es ſind eben Arbeiter und das, Bauer, iſt ganz was
anderes!

Dieſe Veröffentlichung iſt ein weiterer Beweis dafür, daß
diejenigen Arbeiter die den GeneralAnzeiger leſen, ſich an

doch da es ſeit

den r ihrer Aaſſe und ihrer ſelbſt auf das gröblichſte
verſündigen.

Zum Böttcherſtreik bei Kuckelt. Die Lage des Streiks
iſt unverändert. Der „Kollege“ Bartelt, der ſich in der

onnerstagverſammlung mit den Streikenden ſolidariſch erklärt
atte, hat am Sonnabend dem verzweifelten Liebeswerben des
errn Kuckelt nachgegeben und die Arbeit wieder aufgenommen.

einem anderen eikenden hat Herr Kuckelt keinen Erfolg
ehabt. Der p. Bartelt, der übrigens geſtern aus dem Ver
ande ausgeſchloſſen worden iſt, giebt ſich nicht damit zufrieden, daß er die Arbeit wieder auſgenoramen hat, er ſucht

auch andere zu verleiten, t zu werden. Die
Streikenden reren an das Solidaritätsgefllhl der Kollegen
und erſuchen, dem p. Bartelt gegebenenfalls die paſſende Ant-
wort zu geben.

er Vertrauensmanne der Landwirtſchaftlichen Berufs
enoſſenſchaft der Provinz Sachſen wurde der Oekonom
uguſt Hoffmann, Kl. Brauhausſtr. 10, uſeinem Stellvertreter wurde der Oekonom Auguſt Banſe, Halle-

Giebichenſtein, Reilſtr. 103, ernannt.
Als „beſtunterrichtetes Blatt des Provinz Sachſen,

Anhalts und ganz Thüringens“ empfiehlt ſich in Jnſeraten
einiger auswärtiger Blätter, ſo z. B. der Altenburger Landes-
zatung, die Halleſche Zeitung. Wir würden den Herren

ürgerlichen Zeitungsverlegern empfehlen, gegen die begeiſterte
Vorkämpferin für das Geſetz gegen den unlauteren Wett-
bewerb von neuem Anklage wegen Verletzung dieſes Geſetzes
zu erheben. Diesmal würde die Verurteilung ſicher erfolgen.

Zum Umzug macht die Polizeiverwaltung bekannt, daßderſelbe für kleinere Wohnungen aus einem bis zwel heiz
baren Zimmern beſtehend am 2. Juli 1900, für mittlere
Wohnungen r baren Zimmern beſtehend am8. Juli 1900, für größere hnngen aus mehr als drei
ren Zimmern beſtehend am 4. Juli 1900 beendet ſein
muß.

Erhängt hat ſich infolge ehelicher Zwiſtigkeiten die Frau
des Keſſelſchmieds F.

Hängen geblieben iſt beim Ueberklettern des eiſernen
Staketzaunes das Dienſtmädchen Helene F. Sie riß ſich an
einer Spitze die Muskulatur der linken Hand der Länge nach
auf. Das Mädchen hatte keinen Hausſchlüſſel und wollte über
den HZaun ins Haus gelangen.

Einen recht verſtändigen, leider aber etwas kurz-
ſichtigen Ochſen führten heute vormittag einige h
des reihe ters Burgmann nach dem Schlachtvie eie
Jn der Reilſtraße fiel es dem Vieh ein, an einer der Uhren
im Fenſter des Herrn Uhrmachers Lehnert zu ſelen wie viel
Zeit ihm noch u leben bleibe. Leider ſah die Scheibe nicht.
z daß er mit ſeinem dicken Saft durch dieſelbe fuhr und

aſt den ganzen Jnhalt des Schaufenſters zertrümmerte.
Einen Ruf an die Univerſität in Straßburg hat der

ſie Privatdozent der Theologie Dr. Beer erhalten.
Beer wird dem Rufe Folge leiſten.

Eine Gutenbergfeier war vom hieſigen Bezirksverein
des Verbandes der deutſchen Buchdrucker am Sonnabend in
Bellevue arrangiert worden. Das ſtarkbeſuchte Familienfeſt im
Garten hatte nachmittags unter der Ungunſt der r zu
leiden ein um ſo fröhlicheres Treiben entfaltete ſich am Abend
in dem feſtlich Saale. e e Konzertſtücken und
Liedervorträgen bot das Programm eine Feſtrede, gehalten vom

für den 6. Tarifkreis, Johannes Löſchke, und
das kleine Feſtſpiel Johannes Gutenberg von R. Ehr-
hardt. Eine r e Schrulle, der jede hiſtoriſche Berech-
tigung mangelt, hat den W er des Feſtſpiels veranlaßt, den
Konflikt dahin zu löſen, da chöffer dem Gutenberg treu
bleibt. Dieſe Vergewaltigung geſchichtlicher Thatſachen muß
t werden, zumal bei einem en dem ein geſchicht
icher Hintergrund, wenn auch in dichteriſch freier Geſtaltung,

r iſt. Gerade der von Fuſt und Schöffer an Guten
erg geübte Verrat hätte ſee einer ergreifenden Schlußſzene

en den laſſen. Die Feier verlief im übrigen recht an
genehm.

Barnum u. Bailey. Der vorausgehende Annoncen-
Zager des amerikaniſchen Rieſenunternehmens „Barnum u.
Bailey, größte Schauſtellung der Erde“, welche hier vom

J l an orſtellungen geben wird, iſt bereits eingetroffen
und erregte die Aufmerkſamkeit des den Zentral-Güter-Bahnhof
paſſierenden Publikums. Dieſer Wagen kam hier von Leipzig
an und iſt auf ſeinem gegenwärtigen Standorte bis zum
Montag, 25. Juni, verble'ben, da er gleichſam ein Kontor auf
Rädern darſtellt und auch von den vorausreiſenden Vertretern
und Leuten der Schauſtellung als ſolches benutzt wird. Das
geſchmackvolle Aeußere dieſes Wagens veranlaßt natürlich einen
eden, einmal einen Blick hineinzuwerfen, um zu ſehen, was er
enn eigentlich in ſich birgt, zumal ein ſolches Vehikel in Je

Lande ein ungewöhnliches Ding iſt. gr ſeiner äußeren Er
ſcheinung ſowohl wie in ſeiner ganzen Bauart t dieſer Wagen
etwas r Neues. Er iſt in weißer Farbe gehalten und auf
beiden Seiten mit Goldſchrift abgetragen. Nach rein amerikani-
chen Entwürfen erbaut, iſt ſein Rumpf 58 Fuß lang, 7 Fuß
reit und 9 Fuß hoch; er ruht auf zwei vierräderigen Bogie

ar und iſt mit jeder nur erdenklichen modernen mechani-
ſchen Vorrichtung, die Bequemlichkeit und Sicherheit gewährt,
ansgeſtattet, wodurch er die äußerſte Fahrgeſchwindigkelt, wenner an dem Ende eines der ſchnellſten Züge angekoppelt iſt,

aushält. Der Hauptraum dieſes Waggons enthält Schränke
ie Aufnahme der großen Anſchlagzettel, die man jetzt an

en Bretterzäunen und den Reklametafeln in der Stadt ange
bracht ſieht, während ſich über dieſen Schränken bequeme
Falgirgr tungen für 20 Mann befinden. Das eine Ende
enthält Behälter für allerhand Sachen, die für des Anbringen
von Affichen notwendig ſind, zum Beiſpiel einen großen Dampf-
keſſel zum Kochen des Kleifters, dann findet man Schublädenfür Zeitungs Eliches, Schreibtiſche, Toiletten u. ſ. w. Das
andere Ende enthält ein ſehr hübſch ausgeſtattetes Kontor, das
bei voller Höhe und Breite des Waggons 10 Fuß lang iſt und
ſehr der Kabine eines Schiffskapitäns ähnelt. Unterhalb des
Waggons, zwiſchen den Lowrys, auf denen der Wagen ruht, iſt
ein anderer Behälter angebracht, in welchem ſich Leitern,
Bürſten, Kannen, Büchelchen und Flugſchriften befinden. Die
Letzteren ſind dazu beſtimmt, in den Häuſern der Stadt und
Umgegend nach einer gewiſſen Zeit verteilt zu werden. Dieſe
ans ungeheure Arbeit der Vorbereitung für die Affichen und
ie Verteilung des Ankündigungsmaterials wird in dieſemahrenden Geſchäftshaus von zwanzig der Angeſtellten unter

Leitung des betreffenden Manggers beſorgt; an einigen Tagen
beträgt die Anzahl der verarbeiteten Papierbogen an 10000!
Den ganzen Tag über ſind die Leute abweſend um die um
liegenden Ortſchaften mit Plakate zu belegen. Jnzwiſchen
kleben andere Trupps die Affichen an die ausgewählten Flächen
in der Stadt an und ſtellen Lithographien in den Schaufenſtern

Invent
Mein dies jähriger grosser

ur- Ausverkauf d. Lewin
beginnt Sonntag den I. Juli a.

Geschàäftshaus

Halle a. S.
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der Stadt auf, während wieder andere auf der hin
und herfahren und an allen Eiſenbahnſtationen innerhalb eines
La von 40 engliſchen Meilen Affichen anbringen. Den

uſenden von Deutſchen, die ſich in den Vereinigten Staaten
aufgehalten haben, dürfte der Anblick dieſes Wagens wie das
Begegnen mit einem alten guten Freunde vorkommen.

Zeitz. Jn der hieſigen Eiſengießerei wurde am Donnerss dem ſchon älteren Arbeiter Edler, der mit Abladen e
ſengegenſtänden beſchäftigt war, die Fr2 des Daumens der

keche Hand Stück Eiſen ſchwer
Zeit Der Sozialdemokratiſche Verein hält a W

G Verſammlung im Felſenkeller in der Fabrikſtr ab.
noſſe Ryſſel aus Lindenan hält einen Vortrag über Wande-

rungen der Tiere, ein Thema, das hier noch nicht behandelt
worden iſt. Ferner ſoll über die Maßnahmen und Arbeiten
zu der nächſten Stadtverordnetenwahl verhandelt werden, und
es ſind hierzu ſpeziell alle Arbeiter eingeladen, die zwar
Deutſche, aber Nichtpreußen ſind. Zutritt zu den Verhandilun

gen a n 9„Unterſchwöditz bei Zeitz. Der Bauer Böttcher hierſelbſthörte am Freitag abend 2 7 Uhr auf ſeinem Heuboden ein
Da ſeine Ziegen des öfteren die Stiege nach dem

durch ein umfallendes

Geräuſch.
Boden erkletterten, ſo glaubte er, daß auch diesmal wieder die
Ziegen auf dem Boden ſeien und gab einem Mädchen den
Auftrag, dieſelben herunterzujagen. Das W aber fand,
daß ſowohl ein Schrank, in dem ſich Geld befindet, auf ſtand
und daß vor einem Kleiderſchrank mehrere Kleider lagen. Als
ſie den Kleiderſchrank aufmachte, erblickte ſie in r einen
Mann. Auf das Rufen des Mädchens kam Herr Böttcher ſo
wie mehrere Ziegeldecker herbei, die aus dem rank den erſt
ein Jahr verheirateten Arbeiter Hitzſchke aus Bornitz hervor
holten, der einen Einbruch beabſichtigt hatte. thſchke, der
rüher bei Böttcher als Knecht bedienſtet und deshalb mit den
zerhältniſſen vertraut war, wurde durch den herbeigerufenen

Gendarmen nach Zeitz in Unterſuchung abgeführt.
Weißenfels. Nachtwächter eine Beleidigung!

Die Nachtpoliziſten Sommer und Bauer hatte der Lederhänd
ler Albert Offenhauer „Nachtwächter“ genannt. Der Staats
anwalt erhob Anklage wegen öffentlicher Beleidigung und dashieſige Schöffengericht ſprach Offenhauer derſelben ſchuldig und

verurteilte ihn zu 3 Mk. Geldſtrafe!
„Teuchern. Ein Parteifeſt fand am geſtrigen Sonntagfür den Kreis Zeitz-Weißenfels- Naumburg im Gaſthof zum

Grünen Baum hier ſtatt. Aus allen Teilen des ausgedehnten
Wahlkreiſes waren die Genoſſen mit ihren Familien er der
ſo daß der argße Garten die Erſchienenen kaum zu faſſen ver
mochte. Die Nachmittagsſtunden verſtrichen wie im Fluge. Die
Arbeiter Geſangvereine von Zeitz, Naumburg, Weißenfels und
Hohenmölſen und namentlich die gemiſchten Chöre von Zeitz
und Naumburg boten auf geſanglichem Gebiet recht anerkennens
werte Leiſtungen dar; auch die Konzertſtücke der hiefigen Ka
pelle ſind lobend zu erwähnen. Der abendliche Ball wurde
durch eine kurze, begeiftert aufgenommene Feſtrede des Genoſſen
Ad. Thiele unterbrochen, bis in ſpäter Abendſtunde eine
Gruppe von Genoſſen nach der andern den Heimweg antrat.
Das ohne jeden Mißton verlaufene Feſt hat ſicherlich dazu bei
getragen, den Eifer, unermüdlich am weiteren Ausbau der Or-

und an der Propaganda für unſere Jdeen zu ar
er. ſenree auzufachen. d vrſchitterfeld. Am Sonnabend nachmittags 4 Uhr ſchlug der Bliin das Werk Elektron nahm ſeinen Weg in das Maſchine

haus und vernichtete eine Dynamomaſchine.
Zwenkau. Jn dem benachbarten Kötſchbar o der Maler

Richard Stollberg zuerſt auf ſeine Geliebte, die Tochter des
Fuhrwerksbeſitzers Rothe, und dann auf ſich ſelbſt. Stollberg
war ſofort tot, das Mädchen ſtarb nach einigen Stunden.

Kl. Schlierſtedt. Die Gerüchte, daß der mutmaßliche
Mörder der Witwe Alwine Barthel, der 32jährige Bäckergeſelle
Otto Bormann aus Mehringen, in Hannover oder Reinſtedt
bereits feſtgenommen worden ſei, beſtätigen ſich nicht. Bisher
iſt es noch nicht gelungen, des Mörders habhaft zu werden.

Seriſts/aal
Strafkammer.Halle, den 23. Juni.

e Brandfſtiftungen kamen in heutiger Sitz
ung zur Verhandlung erſten gele handelte es ſich um
einen ohdiemen, der am 6. J. von dem 17 jährigen
Lnecht Albert Reichſt ein aus Bennewitz bei dem Gutsbeſitzer
Max Bauer in Brand geſetzt worden war. r Angeklagte

Drei fahrläf

hatte am nden Tage Kartoffeln geſteckt und bei dem An
brennen einer Zigarre binter dem Diemen ein Streichhölzchen
weggeworfen. as hre Stroh fing der Angeklagte
achtete nicht darauf und in einigen Minuten brannte der Diemen,
der nicht verſichert war. Dem Gutsbeſitzer wurde ein Schaden
von 900 bis 1000 M. zugefügt. Der Angeklagte war geſtändigund wurde antragegemat u 30 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen

Gefängnis verurteilt. Jm zweiten Falle war angeklagt der
WMaſchinengehilfe Karl Rie de l aus Merſeburg, der am 5. März
in der Merſeburger Papierfabrik von Gebrüder Dietrich (Königs-
mühle) durch fahrläſſiges Leuchten eine größere Maſchine in
Brand geſetzt haben ſollte, wodurch ein Schaden von 7177 M.
angerichtet wurde. Der Angeklagte und einige Schloſſer hatten
unter Leitung des Maſchinenführers Richter am Tage vorher
eine größere Reparatur gemacht und waren am betreffendenMorgen nach 4 U ſchienen um die Maſchine in Betrieb zu

ſetzen. Bei dem Rücken der Lager kam der Angeklagte mit
einer offen brennenden Kreiſellampe einem leicht brennbaren
Stoffe zu nahe und ſetzte Maſchine und Gebäude in Brand.

n jener Fabrik beſteht allerdings die Vorſchrift, daß ſolche
rbeiten in feuergefährlichen Räumen nicht mit offenen

Lampen gemacht werden ſollen, aber die Fabrikleitung ſorgte
nicht dafür, daß ſolche Lampen vorhanden waren. Demnach
konnte eine Verurteilung nicht erfolgen und wurde in dem die

begründenden Urteile ausgeführt, daß in erſter
inie die Fabrikleitung verpflichtet war, für geeignete

Lampen zu ſorgen. Der dritte Brand ſollte durch eine
ſogenannte Explo igarre hervorgerufen ſein und war hierzu
angeklagt der 17 jährige Arbeiter Otto Weisheit aus Cöllme.
Er zu am Mittag des 3. April bei den Arbeiten über der Thon-
g. e eine Bretterhütte in Brand geſetzt haben. Der Ange-

agte beſtreitet die m und meint, das Feuer müſſe
durch einen Kollegen durch Hinwerfen eines Streichholzes an

legt ſein. Von einer loſionszigarre wiſſe er nichts. Durch
ie nicht eher 880 randſetzung waren durch den Rauch

vier Arbeiter in der ngrube in Gefahr geraten; ſie wurden
aber ſämtlich gerettet. Die Hütte tet dem Amtsrat Zimmer
mann. Der Angeklagte wurde ebenfalls freigeſprochen, da nicht
e ger daß das Feuer durch eine Erxploſionszigarre ent

anden iſt.
Verworfen wurde die Berufung der Fleiſcherfrau Anna

Ludwig geb. Schäfer von hier. Sie war vom hiefigen
wegen Eeleiauny und Bedrohung nebſt ein

facher Körperverletzung zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen
Gefängnis verurteilt worden, weil ſie am 3. April d. J, ge
er eines Mietsſtreites mit dem Viehhändler Oelze den
ſelben beleidigt, mit Schädeleinſchlagen bedroht und Frau Oelze
mit dem e auf die Hand geſchlagen hatte.

egen allbetruges wurde der in Haft befindliche
Arbeiter Eduard Rothe von hier, 48 Jahre alt, zu 9 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er war ge-
ſtändig, am 19. Mai dem Gärtner Wilhelm Heinicke, mit dem
er bekannt war, vorgeſchwindelt zu haben, er wolle ihm eine
Uhr verkaufen und brauche zum Einlöſen 3.30 M. Der Ange
klagte erhielt das Geld ging damit durch. Jn gleicher
Weiſe verſuchte er am 20. Mai den Maſchinenmeiſter Ernſt
Mähne zu betrügen, worauf der Angeklagte aber in Haft ge
bracht wurde. war kurz vorher aus dem Gefängnis ent
a und will aus Not gehandelt haben. Dem Strafantrag,
auf Zuchthaus zu erkennen, wurde deshalb nicht ſtattgegeben.

Ans dem
Berlin. Die h über die Aus-ſchreitungen am Roſenthaler Thor wurden am Sonn-

Der behufs Vorladung neuer Zeugen auf Montag vertagt.
Angeklagte Arbeiter Richard Gehrmann erhielt während

der Berhandlung ſeine Einberu ung zur C pedition nach China.

E. Skandalprozeß wird in derh eriode zur Ber lung gelangen c Vaben

t in a m h r rner und auswärtiereeen die als Verbrechen gegen das keimende

angeſehen werden.
i. Ein entſetzlicher Unglücksfall hat ſich in

der Segeltuchweberei von Fröhlich u. Wokff zuge Um
h die Zuträgerarbeiten zu erleichtern, werkekt ch die jungen

rbeiter die Jnte- oder Leinenballen gegenſeitig zu, auf die
ſelbe Weiſe, wie man auf Bar die Backſteine zuwirft
und wieder auffängt. Bei dieſer Prozedur, die bisher immer
gut gegangen war, flog nun plötzlich ein Ballen fehl und traf
einen jungen Menſchen, welcher auf dem Rande eines ein
emauerten Keſſels ſtand, ſo unglüglich vor die Bruſt, der
ann das Uebergewicht bekam und in den mit einer kochen

den Farbmaſſe gefüllten Keſſel ſtürzte und ſo vor den Augen
ſeiner Kamerden, die ihm nicht raſs ſern helfen konnten, ge
ſotten wurde und alsbald unter größlichen Qualen ſtarb.

Konitz. Für vorigen Sonnabend waren ſämtliche im
leiſchereibetriebe beſchäftigten Perſonen zum
nte h Dr. Zimmermann geladen; es ſoll ſich um

eine gutachtliche Zeugenausſage handeln.
Spandau. Ein vertierter Vater ſtand in dem Arbeiter

Johann Wilhelm Richter aus Rüdersdorf unter der Beſchul
digung der Blutſchande vor Gericht. Der Angeklagte hatte im

aähre 1893 ſeine acht- und vierjährigen Töchterchen zu Opfern
einer viehiſchen Sinnlichkeit gemacht. Weshalb die Strafthat

erſt jetzt zur Aburteilung gelangte, iſt nicht bekannt geworden,
weil die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt

Der Angeklagte wurde zu vier Jahren Zuchthaus ver
urteilt.Gera. Der Kaufmann Noah flüchtete wegen ſchlechter Ver
mögensverhältniſſe, nachdem er e fünf riges Kind ver

Der Verſuch, noch zwei Kinder zu vergiften,in hatte.

ang e t ä earmſtadt. Sonnabend früh verunglückte im hieſigen Güter-
bahnhof der 25 Jahre alte Rangierer Heinrich Blum. Beim
Rangieren geriet er zwiſchen die Puffer, wobei ihm der Bruſt
kaſten eingedrückt wurde. Blum war auf der Stelle tot.Straßburg. Der Leutnant Geſchwind vom 152. Jnf.Reg.
hat fich aus unbekannten Gründen erſchoſſen.

andau. Wegen Sittlichkeitsverbrechen iſt ein Wachtmeiſter
des brandenburgiſchen Trainbataillons Nr. 3 in Upterſughingen
haft genommen worden; er ſoll ſich an ſeinen Mannſchaften
vergangen haben.Saarbrücen. Telephoniſches Urlaubsge ſuch. Jn

r 7 re ein t r llerie röffentliche Fernſprechſtelle gerufen, weil man ihn von auswär
Erwartungsvoll begab ſich der Offizier

an den Apparat, um zu hören, was man von ihm wolle. Zu
ſeinem Erſtaunen hörte er, daß ein auf Urlaub befind-
licher Soldat ſeiner Abteilung ihn telephoniſch um Gewäh-
rung eines Nachurlaubes von einigen Tagen erſuchte.
Der Soldat wurde abgewieſen und ſoll nach ſeiner Rückkehr
noch Bekanntſchaft mit dem Kaſten machen. Was ſollte au
aus der militäriſchen Disziplin werden, wenn das Schema
bei Geſuchen um Urlaubsverlängerung nicht eingehalten und
ar das Telephon als einfachſtes und 3wf mäßigſtes Verſtänhigungsmittel dabei benutzt werden dürfte

riefkaſten der Redaktion.
W. B., Blumberg. Wenn das Mädchen zu Haus unent

behrlich iſt, kann es nach ten er Kündigun
und Einhaltung der ortsü en Kündigungsfri
den Dienſt verlaſſen, ohne das ganze Jahr aushalten zu müſſen.
Die Kündigung kann in der Regel nur für den Schluß
Quartals alte Die famoſe Geſindeordnung geſtattet das

Bauplätzen ſi

zu ſprechen wünſchte.

ſofortige Verlaſſen des Dienſtes nicht. Das Atteſt muß ihnen
auggefolgt werden.

W. Nur wenn das Mädchen noch nicht 16 Jahre alt i
und Sie ihm die Erlaubnis, ſich zu vermieten, überhaupt no
nicht erteilt haben, können Sie es ohne Kündigung aus dem
Dienſt nehmen. Sonſt kann es die Herrſchaft wieder zurückhelen laſſen

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in el

Soaldenolraſher Serein tig
Dienstag den 26. Juni abends S Uhr im Felſenkeler, J

Versa mungTagesordnung: „Wanderungen der Tiere“.
Kyssel, Lindenau. Geſchäftliches und
ſpäteren Stadtverordnetenwahlen.

Reſere
rſchiedenes, u. a. die Ar

Alle Mitglieder werden erſucht, zu erſcheinen. Gäſte ſind willkommen.

Direktion Fr. Wiehle.

Auf der erſten halleſchen Fahrrad van

Merſeburgerſtrafßze 30/31.

Afriülca üm Ualle.
Mittwoch den 27. Juni und folgende Tage

Dahomey Togo-Dorf.
Von der Weſtküſte Afrikas 87 Sewohner,
Frauen und Kinder, darunter 68 Mädchen und

Fraueu.
Größte KRusſtellung dieſer Art.

Geöffnet von 12 Ahr vormittags bis abends 10 Ahr.
Vorſtellungen finden ſtatt 3, 5, 7, 8 Uhr. Abends groſze

Straßenlebenafrikaniſche Pantomime. Afrikaniſches Markt und
und ein Tag in Dahomey.

Der Entree 50 Pf. Reſervierter Platz 1 Mk. W

(Nur noch bis Montag!)
Elsa und Rud. Raad. X Die groß
artige Borskviä Troupe. X Emmy
Fruhling. X Die drei vortrefflichen

William X GOart A Horeus.
Gfffrirſſches n. Hamb. Schwarzbrot,

W

4 Il W J vVolksbuckhanälung Falle 3. 5.

J 1 dasſelbe gebunden in 2 Bänden

1 Bilz, Naturhellbueh“ in 24 Heften à 50 Pf.

Ranniſcheſtraße 3
i e Ob ſchön ob Regen! W empfiehltJm See D epg et 1 „Bilz, J atnrhe ſo 90 Auſtags

mit 15 bunten ln und 6 e n brinten nEine hairiseho Cinguartieruag iin Frankreich. „BRilz, Naturheilbueh“ (100. Auflage)
gebunden in einem Band, mit 24 bunten Tafeln und 8
zerlegbaren bunten Modellen Mk. 16.

Mk. 20.

hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,n oder h ger Rame:
aulich, ca. fur g.Männer, Bäckereien on Kummaner, Ort:

a ieſtr. 7, undF. Wolt Reilſtraße 133. Straße:
Mein Grundſtück, beſtehend ausWohn aus und mehreren Bauſtellen,

bin ich willens unter günſtigen Be-
dingungen ſofort preiswert zu ver-
kaufen. Näheres bei

Franz Zeischoid,
Naundorf bei Deuben.

Möbeh?
Jn unſerem Ktelier ſinden

Beſchäftigung.

Gr. Ulrichſtraße 54.

Militär ohne Charge und Kinder unter 12 Jahren die Hälfte.

junge Mädchen,
welche im Rähen bewandert ſind, auch ſolche, die
das Mäntelnähen erlernen wollen, dauernd lohnende

Gebr. Ser man

Unzugshalberſehr ermäßig. Preiſe.

Kleiderſchränke von 24 M., Vertikow

von 24 M. an, Schreibtiſche 39 M.

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts imfeldentraß

Gebr. Sernau,

W Teilzahlungen geſtattet.
W Das Nichtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. W

Dieſen Zettel bitte auszuſ eiden und in Kouvert mit 3 Pf.-Marke an
die obige Firma einzuſenden.

1 enlägerfür de ch
Süd

kanal) geſucht. Meldungen bei HerrnDe ſhuaneernehmer Fallnich Frei

Eeübte

34 M., Soſas, teil. 32 MW., Plüſch
ſofas 60 B. Spiegel 3 M. Pfeiler erhalten dauernde und lohnende Be e

pieget 10 M., Trumeaux M. i äftigung. Füra W n Frauen und Riädchen, Für Fimmerlente.Federbetten, Ober Unterbett u. zwei welche das Arbeiten von Mänteln er A r ar et
Kiſſen von 15 M. an. Küchenſchränke lernen wollen, können ſich melden bei ufſtellung von Baubuden, miede,

Abort pp. ſofort vergeben werden.
Angeb. an Herrn Jugenieur Knoechel,

S. Rosenberg- llerſtraße 45.Kl. Uriehstrasso 184, Etage, Grosse Ulrichetrasse 556. eng ba
2 tüchtige z r u. 1 Ause n 7 le putzer wer en ſofort t n Arbeiten fürj T „verſchie ermamnza zmit atrahe v andere in Greppin bei Bitterfeld. Fraismaſchine,

achen billig zu verkaufen.Sämtl.
r zu verkaufen

Parteiſchriften welle Halbreuner halt Billig
Leipzigerſtr. 94, Laden.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Leſſagkraße 36.

Möbl. Wohnung Kl. Brauhausſtr. 12.

Günſtige Gelegenheit für 5 Mk. ein
Rad zu erwerben. Gutſcheine ev. noch
billiger hat noch abzugeben. Adr. erbitte
unter A. B. an die

obelmaſchine 7 em breit,
eisſäge nehmen noch an

Gobr. Kroppeustädt.ed. d. Blattes.
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